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Das Gemüse auf Sabine Schäfers Bal-
kon wird verwöhnt: mit „Blümchenfut-

ter“. Den nach Schokolade duftenden, rein
organischen Bio-Dünger stellt die promo-
vierte Agrarwissenschaftlerin selbst her.
Gemeinsammit ihrerKollegin InesEichholz
wagte sie sich 2013 an die Selbstständig-
keit und gründete das Greenlab Berlin.

Aus den bislang ungenutzten Resten
derKakaoverarbeitung inderSchokoladen-
industrie wollten sie einen veganen, nach-
haltigen Pflanzendünger in Bio-Qualität her-
stellen. „Denn in den Schalen stecken
noch viele wertvolle Nährstoffe für Pflan-
zen“,erklärtSabineSchäfer,wissenschaft-
licheLeiterinvonGreenlabBerlin.Dazuzäh-
len unter anderem Stickstoff, Phosphor,
Kalium und Magnesium. Mithilfe eines auf-
wendigen Verfahrens werden diese den Ka-
kaoschalen entzogen, daraus entsteht
dann das flüssige Blümchenfutter, das vor
allem für den Balkon geeignet ist. Was an
festen Resten übrig bleibt, wird zum Fest-
dünger für den Kleingarten verarbeitet: in
Pelletform, versetzt mit Vinasse, einem
Reststoff der Zuckerrübenverarbeitung.

„Die Dünger sind gut für das Gärtnern
mit Kindern geeignet, weil sie absolut un-
schädlich sind“, erklärt Sabine Schäfer. Al-
lerdings solle man nicht so weit gehen, den
Flüssigdünger als Kakaotrunkersatz zu
sich zu nehmen, warnt sie scherzhaft. Um
die Transportwege möglichst gering zu hal-
ten, bezieht das Unternehmen die Kakao-
schalen aus der Berliner Sarotti Schokola-

Schokotrunk für den Blumenkasten
ZWEI HU-AGRARWISSENSCHAFTLERINNEN HABEN EINEN DÜNGER AUS KAKAOSCHALENRESTEN ENTWICKELT

denfabrik. „Wir nehmen nur Schalen von
Bio-Kakao, denn wir möchten, dass diese
möglichst unbelastet sind.“ Es sei aber
auch möglich, aus konventionellen Kakao-
schalen einen Bio-Dünger herzustellen.

Bei ihrem Weg von der Entwicklung hin
zur Produktion wurden die Agrarwissen-
schaftlerinnen Ines Eichholz und Sabine
Schäfer von der Humboldt-Innovation
GmbH (HI) unterstützt. Dieses von der HU
gegründeteUnternehmendientalsSchnitt-
stelle zwischen Wissenschaft und Wirt-
schaft. Innerhalb eines einjährigen Stipen-
diums stand den Forscherinnen der volle
GründerservicederHUzurVerfügung.Dazu
gehörte, dass sie einen Coach bekamen
und eigene Räume, sogenannte Spin-off
Zones, in den Gründerhäusern nutzen
konnten. „DasCoachingwarhervorragend,
dadurch haben wir einige Fehler vermie-
den“, sagt Sabine Schäfer. Durch ihr Stu-
diumseisienichtaufdieProblemeeinerFir-
mengründung vorbereitet gewesen, zum
Beispiel die Finanzierung. Mit Unterstüt-
zung der Humboldt-Innovation gelang es
den Wissenschaftlerinnen, ein „Exist-Grün-
derstipendium“ des Bundeswirtschaftsmi-
nisteriums zu bekommen. Als dieses nach
einem Jahr auslief, standen die beiden
Frauen vor dem nächsten Problem. Zwar
war die Methode ausgereift, doch nun
fehlte das Geld für die Produktion.

Mithilfe ihres Coaches wagten sie sich
an ein Crowdfunding und sammelten
18 000 Euro für die erste Ausstattung ein.

Dadurch gelang es, die Produkte erstmals
am Markt anzubieten. „Doch es ist noch
mit sehr viel Handarbeit verbunden“, sagt
Sabine Schäfer, die derzeit die Etiketten
noch selbst aufklebt. Im nächsten Schritt
solleneinpaarMaschinenangeschafftwer-
den. Dafür brachte eine zweite Crowdfun-
ding-Kampagne rund 30 000 Euro ein.
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Wirtschaftsingenieur Daniel Kania ist
der Dritte im Bunde und kümmert sich ins-
besondere um den Vertrieb, der sich als
schwieriger erwies als gedacht. „Noch sind
wir nicht bei den großen Gartencentern ge-
listet“, sagt Sabine Schäfer. Immerhin sei
es gelungen, bei zwei Berliner Biosuper-
markt-Ketten sowie dem regionalen Pflan-
zencenter „Der Holländer“ ins Regal zu
kommen. „Die Biosupermärkte sind un-
sere Innovationstreiber“, sagt die Gründe-
rin. Auch im Humboldtstore im Foyer des
Hauptgebäudes, Unter den Linden 6, sind
dieGreenlab-Produkteerhältlich. Imnächs-
ten Jahrwill dasTeammiteinemneuenPro-
dukt auf den Markt kommen.

Das Greenlab Berlin ist inzwischen ein
Vorzeigeprojekt der Humboldt-Innovation
GmbH, die in diesem Jahr ihr zehnjähriges
Bestehen feiert. In diesem Zeitraum wur-
den 53 Gründungen betreut. „Greenlab ist
ein Idealfall, weil die Idee aus der Wissen-
schaft kam und Potenzial für mehr hatte“,
erklärt Marco Rösler, Begleiter für Grün-
dungsprojekte an der HI. Ines Eichholz
hatte sich bereits in ihrer Diplomarbeit mit
dem Kakaoanbau beschäftigt und war so
auf das Problem der riesigen Mengen an
Kakaoschalenabfällen in der Schokoladen-
produktion gestoßen.

Rösler unterscheidet zwischen Start-
ups und Spin-offs bei den Gründungen. Für
ihn ist Greenlab ein typisches Spin-off, weil
das Unternehmen aus einer bestehenden
wissenschaftlichen Struktur hervorgegan-
genseiundnichtbeiNullangefangenhabe.
Voraussetzung, um am Programm teilzu-
nehmen sei, dass das Projekt einen Bezug
zurHUhabe.Esseiabernichtausschlagge-
bend, dass die Gründer ihren Abschluss
dort gemacht hätten. Wer sich dafür inter-
essiere, könne an jedem ersten Dienstag
im Monat um 18.30 Uhr ins HU-Gründer-
haus in Mitte kommen und sich unverbind-
lich informieren, so Rösler. Kerstin Singer

Weitere Informationen über
das Greenlab und die Grün-

dungsförderung: www.greenlab.berlin
www.humboldt-innovation.de

GREENLAB/HARRY SCHNITGER

Das aus der Uni entstandene Unternehmen GreenLab Berlin: Wirtschaftsingenieur Daniel Kania und die Agrarwissenschaftlerinnen Ines Eichholz und Sabine Schäfer (rechts).

KOSMOS Summer
University an der HU
Die KOSMOS Summer University
zum Thema „Phantom Borders –
Real Boundaries. European Experi-
ences after 1989 through a Global
Perspective“ findet vom 30 . Au-
gust bis 12. September 2015 an
der Humboldt-Universität statt.

Podiumsdiskussion: Neue
Grenzen in Europa?
Im Rahmen der KOSMOS Summer
University gibt es am 31. August
2015, 19 Uhr, eine Podiumsdis-
kussion über „Neue Grenzen in Eu-
ropa?“, Ort: Senatssaal des HU-
Hauptgebäudes, Unter den Linden
6, 10117 Berlin. Es diskutieren
Prof.Dr.Sevasti Trubeta (Institut für
Soziologie, Universität der Ägäis,
Mytilene/Griechenland), Prof. Dr.
Etienne Francois (Mitglied der Ber-
lin Brandenburgischen Akademie
der Wissenschaften), Dr. Bernd
Fabritius (Präsident des Bundes
derVertriebenen,MdB,CSU),Peter
Bonin (Leiter Sektorvorhaben „Mi-
gration und Entwicklung“, GIZ). Mo-
deriertwirddiePodiumsdiskussion
von Harald Asel (RBB). Interessen-
ten sind herzlich eingeladen. Eine
Anmeldung ist nicht erforderlich.

Keynote Lectures im
Grimm-Zentrum
Keynote Lectures sind Vorträge
prominenter Redner. Im Rahmen
der KOSMOS Summer University
spricht Prof. Dr. Nathalie Clayer am
5. September 2015, 19 Uhr, über
„State sovereignty, borders and so-
cial spaces“. Der Vortrag von Prof.
Dr.Sevasti Trubetaam10.Septem-
ber 2015, 19 Uhr, trägt den Titel
„Human, illegal and diseased: Me-
dicalization of the borders in the
age of humanitarianism“. Beide
Vorträge finden im Auditorium des
Jacob-und-Wilhelm-Grimm-Zen-
trums, Geschwister-Scholl-Straße
3, 10117 Berlin, statt.

KOSMOS Summer
University zurAntike
Die zweite KOSMOS Summer Uni-
versity 2015 an der HU – „Globali-
zed Classics – Globalisierte Alter-
tumswissenschaften“ – erforscht
die Historisierung von Wissen über
die Antike im Kontext ihrer globalen
Rezeption. Alle Veranstaltungen
am 4. und 5. September sind öf-
fentlich. Programm unter:
http://u.hu-berlin.de/
GlobalizedClassics

Humboldt-Kinder-Uni (1):
Spitzensportler
„Sind Spitzensportler nur Sportler
– oder was machen sie sonst
noch?“Dazusprichtam4.Septem-
ber 2015 in der Humboldt-Kinder-
Uni Andreas Hülsen, Laufbahnbe-
rater am Olympiastützpunkt Berlin
und Beauftragter des Deutschen
Bundesrates zur AG der EU-Kom-
mission „Humanressourcen“. Be-
ginn: 10 Uhr im Audimax der HU,
Unter den Linden 6, 10117 Berlin.

Humboldt-Kinder-Uni (2):
Spannendes zur Physik
Dr. Sylvia Schikora befasst sich in
Zusammenarbeit mit Dr. Simon
Halm vom Institut für Physik mit
dem Thema: „Warum die Katze den
Spiegel erfand und die erste Ka-
mera wie eine Schnecke aussah“.
7. September 2015, 10 Uhr, im Au-
dimax der HU, Unter den Linden 6,
10117 Berlin.

Wissenschaftliche
Entdeckungstour
Während der Tage der Forschung
am 24. und 25. September können
Schüler der Oberstufe den HU-
Campus in Adlershof kennenler-
nen. Gruppenanmeldung per E-
Mail: tdf@igafa.de. Infos:
http://www.adlershof.de/tdf/

Reichtümer auf einen Blick
Die Universitäten in Deutschland verfü-

genüber vielfältigeund reichewissen-
schaftliche Sammlungen. Ihr Einsatz in
ForschungundLehre, dieQualität ihrerBe-
treuungsowie ihreVerankerung indenUni-
versitäten sind allerdings höchst unter-
schiedlich. Um einen besseren Überblick
zu erlangen, hat die Koordinierungsstelle
für wissenschaftliche Universitätssamm-
lungen in Deutschland bundesweite Kenn-
zahlen erhoben und veröffentlicht. Die Ko-
ordinierungsstelle ist ein Projekt der
Humboldt-Universität und wird vom Bun-
desministerium fürBildungundForschung
(BMBF) gefördert.

Die veröffentlichten Kennzahlen ma-
chen es zum ersten Mal möglich, die Situa-
tion der Sammlungen zu vergleichen. Sie
bündeln Informationenzuetwa900Samm-
lungen an 85 Universitäten, geordnet nach
Bundesländern. Man kann daraus entneh-
men, welche Sammlungen es an den Uni-
versitätengibtundzuwelchemFachbereich
sie gehören. Die Daten geben darüber Aus-
kunft, ob Bestände aktiv betreut und ge-
nutztwerden,wiedieZuständigkeitengere-
gelt sind, welche Universitäten eine
zentrale Stelle für die Sammlungen haben
und wo es zentrale Webportale gibt.

„Ein Teil der wissenschaftlichen
Sammlungen hat sich in den letzten Jah-
ren enorm weiterentwickelt, an anderen
Stellen sind Desiderate vorhanden“, sagt
Cornelia Weber, Leiterin der Koordinie-
rungsstelle. „Mit der Publikation der Kenn-

HU-PROJEKT ERFASST BUNDESWEIT 900 UNI-SAMMLUNGEN

zahlen möchten wir die systematische
Qualitätsentwicklung der Sammlungen
anstoßen und nicht zuletzt die Hochschul-
leitungen, politische Entscheidungsträger
und Drittmittelgeber darauf aufmerksam
machen, dass dies nur mit ihrer Unterstüt-
zung geschehen kann.“ Die Kennzahlen
werden regelmäßig aktualisiert und sollen
die Entwicklung der Sammlungen langfris-
tig sichtbar machen. (HU)

Die Kennzahlen finden sich unter:
http://portal.wissenschaftliche-samm-
lungen.de/kennzahlen/1/global

HU BERLIN/HEIKE ZAPPE

Aus der Zoologischen Sammlung des Fach-
bereichs Biologie der Humboldt-Uni.

Erster Platz für HU-Studierende
Man kann von einer Win-win-Situation

für die Masterstudierenden der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät spre-
chen, die im Sommersemester 2015 das
Seminar „Applied Predictive Analytics“
beim Wirtschaftsinformatiker Stefan
Lessmann belegten. Durch die Teilnahme
am internationalen Data-Mining-Cup
2015 erwarben sie nicht nur Praxiswissen
im Bereich Big Data Analytics, das Team
belegte prompt den ersten Platz.

Beim Data-Mining werden große Da-
tenmengen statistisch erfasst und aufge-
arbeitet, um Rückschlüsse auf neue Ent-
wicklungen zu erhalten. Das Verfahren,
das den meisten Internetnutzerinnen und
-nutzern aus dem E-Commerce ein Begriff
ist, wird jedoch auch eingesetzt, um bei-
spielsweise Plagiate aufzudecken. Ein po-
puläres Thema, entsprechende Kompe-
tenzen werden auf dem Arbeitsmarkt
gerne gesehen.

Vor diesem Hintergrund entschied
sich Professor Stefan Lessmann vom
Lehrstuhl für Wirtschaftsinformatik der
HU mit seinen Masterstudierenden der
Fächer Betriebswirtschaftslehre, Volks-
wirtschaftslehre, Economics and Ma-
nagement Science, Statistik und Wirt-
schaftsinformatik, die Teilnahme am
internationalen Hochschulwettbewerb
der prudsys AG zum Seminarthema zu
machen. Das Seminar sollte einen Rah-
men schaffen, in dem Studierende typi-
sche Gegebenheiten und Herausforde-

DATA-MINING CUP 2015

rungen erfahren, die reale Projekte oft
auszeichnen: „Wie geht man mit dem ex-
tremen Zeitdruck um? Wie reagiert man
auf sich ändernde Anforderungen oder
neue Informationen? Der Data-Mining-
Cup bildet hier einen Anwendungsfall“,
sagt Stefan Lessmann.

Anhand historischer Bestelldaten ei-
nesOnlineshops mit zugehörigenCoupon-
ausspielungen sollte beim diesjährigen
Cup ein Modell gelernt werden, welches
für neue Bestellungen innerhalb des
Shops eine Prognose für die eingelösten
Coupons und für die Warenkorbwerte ab-
gibt. Zur Bearbeitung der Aufgabe bildeten
die HU-Studierenden kleinere Fachgrup-
pen, die einzelne Teilaufgaben bearbeite-
ten und spezialisierte Kompetenzen er-
werben mussten. Wie in einem
Unternehmen kamen sie wöchentlich zu
„Projektmeetings“ zusammen, um die
Aufgaben zu koordinieren und ihre Ergeb-
nisse zu diskutieren.

Trotz strategischer Herangehensweise
und Teamwork kam der Sieg für die Studie-
renden überraschend, sagt der Statistik-
StudentAlexanderDautel: „Geradewegen
der großen nationalen und internationalen
Konkurrenz hatten wir nicht mit einem
Sieg gerechnet. Immerhin belegte der Vor-
jahressieger Iowa State University dieses
Jahr mit seinen Teams gleich den zweiten
und den dritten Platz.“ Insgesamt nahmen
indiesemJahr188Teamsaus48Ländern
am Data-Mining-Cup teil. JenniferWilken

V O N J A N -H E N D R I K O L B E R T Z

Welche Karriereoptionen können die
Universität bzw. das Wissenschafts-

system jungen Akademikerinnen und
Akademikern bieten? Immer mehr von ih-
nen promovieren, während sich die Zahl
der in den nächsten Jahren freiwerden-
den Professuren in Grenzen hält. Wenn-
gleich der Nukleus der akademischen
Nachwuchsausbildung auf der Forschung
liegt, so muss künftig mehr Augenmerk
auch auf Belange der Lehr- und Studien-
organisation, der Verwaltung und des
Wissenschaftsmanagements gelegt wer-
den. Entsprechende Aufgabenfelder an
der Universität verlangen zusätzliche
Stellen, aber auch ein klares konzeptio-
nelles Profil, das die Perspektiven für den
Nachwuchs sichtbar und attraktiv macht.

In Bezug auf Studium und Lehre sind
zum Beispiel vielfältige Aufgaben der Vor-
lesungsplanung und Prüfungsorganisa-
tion, der Studierendenberatung oder Prak-
tikumsbetreuung zu erfüllen. Aber auch
die Forschung würde nicht funktionieren,
gäbe es nicht wissenschaftlich qualifi-
zierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
die sich um Service, Planung und Organi-
sation inderWissenschaft oderumdieBe-
wirtschaftung von Drittmitteln kümmern.

Gerade die Koordination großer For-
schungsnetzwerke, die Strategieentwick-

lung oder das Quali-
tätsmanagement
an einer Universität
verlangen eigens
qualifiziertes Perso-
nal, das wissen-
schaftliche Heran-
gehensweisen
beherrscht und
selbst über For-
schungserfahrun-
gen verfügt. Das-
selbe gilt für die
Entwicklung und

Pflege der internationalen Beziehungen,
für die Organisation der Gremienarbeit,
Kongress- und Tagungsorganisation oder
die Betreuung universitärer Sammlun-
gen. Daneben sind Kommunikation und
Öffentlichkeitsarbeit gefragt, Alumni wol-
len mit ihrer alma mater in Kontakt blei-
ben, Fundraising ist zu betreiben. Auch
mit Blick auf den Service für Studierende
wachsen die Anforderungen, sei es im
Studierendensport, der Fremdsprachen-
ausbildung oder in Bezug auf kulturelle
bzw. soziale Angebote, die von einer zu-
nehmend heterogenen Studierenden-
schaft nachgefragt werden. Nicht zuletzt
sind hier die Anstrengungen der Universi-
tät für Geschlechtergleichstellung und
Familienförderung zu nennen.

Die Vielfalt all dieser Entwicklungs-,
Organisations- und Serviceaufgaben ge-
hört zu den Voraussetzungen erfolgrei-
cher Forschung, Lehre und Selbstverwal-
tung. Fast immer handelt es sich dabei
um Daueraufgaben. Dies verlangt eine
Aufwertung der entsprechenden Positio-
nen und vor allem spezielle Fortbildungs-
angebote für neue Karrierepfade an der
Universität.

Deutschlandweit sind inzwischen
Netzwerke entstanden, in denen sich
zum Beispiel die Beauftragten für Interna-
tionalisierung, die Koordinatorinnen und
Koordinatoren von Forschungsverbünden
oder Expertinnen und Experten für Kom-
munikation und Öffentlichkeitsarbeit
austauschen können. Dabei gibt es, wie
etwa an der Humboldt-Universität, erste
Ansätze, auch internationale Partner-
schaften einzubeziehen, zum Beispiel im
Rahmen von „Staff-mobility“-Program-
men für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
der Verwaltung. Mit ihrer Hilfe können sie
internationale Erfahrungen sammeln,
ihre Sprachkenntnisse auffrischen und
neue Kontakte knüpfen.

Für die Universität kommt es darauf
an, ihren Absolventinnen und Absolventen
im beschriebenen Sinn Möglichkeiten ei-
ner dauerhaften Beschäftigung im Wis-
senschaftssystem selbst – auch jenseits
der Professur – zu bieten und das Inte-
resse des wissenschaftlichen Nachwuch-
sesdaranzuwecken.Sosolltennebender
Schaffung entsprechender Stellen auch
Beratungsangebote entwickelt werden,
die sich auf ein Personalkonzept stützen,
mit dessen Hilfe solche Perspektiven an
der Universität aufgezeigt und individuell
vereinbart werden können. Auf diese
Weise lässt sich sicherstellen, dass die
Universität den jungen Menschen, die sie
wissenschaftlich ausbildet, auch Erwerbs-
sicherheit und Aufstiegschancen bietet.

Es gibt nicht nur
die Professur

KARRIERECHANCEN

MATTHIAS HEYDE

Jan-Hendrik
Olbertz,

HU-Präsident
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